
Soziale Arbeit
Beilage zum Magazin 

der Hochschule Luzern

      Nr. 03

Juni
2010

GLeicHwertiGkeit AMtLicH  
BeStätiGt: AuSLändiScHe  

dipLoMe in SoziALBerufen
Marietherese Schwegler, Kommunikationsberatung, Luzern

Das ausländische Diplom einer Sozialarbeiterin, eines 
Sozialpädagogen oder einer soziokulturellen Animatorin 
muss in der Schweiz erst anerkannt werden, bevor diese 
Fachpersonen hier ihren Beruf zu gleichen Bedingungen 
ausüben können. Fachkurse der Hochschule Luzern – 
Soziale Arbeit bereiten auf diese Anerkennung vor. Fortsetzung 

auf S. 5 —>

Die Beilage Soziale 
arBeit 

ersetzt die Publikation «Das Magazin» 
der Hochschule Luzern –  

Soziale Arbeit und wird mit dem Magazin 
der Hochschule Luzern versandt. 
Magazin und Beilage erscheinen  

dreimal jährlich.

HaBen Sie Fragen unD 
anregungen? 

Wir freuen uns, via E-Mail
beilagesozialearbeit@hslu.ch  

von Ihnen zu hören.
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lieBe leSerinnen,  
lieBe leSer

Alle reden von Internationalisierung. Wir 
wissen, dass die Soziale Arbeit nicht zu den 
Berufsfeldern gehört, welche besonders 
international ausgerichtet sind. Die meisten 
unserer Absolventinnen und Absolventen 
stammen aus der Schweiz und bleiben in der 
Schweiz. Der Sozialstaat ist nach wie vor 
eine nationale Angelegenheit und deshalb 
bedürfen ausländische Diplome in unserer 
Profession eine staatliche Anerkennung. Es 
bestehen also auch heute noch Grenzen.
 Wir freuen uns, dass unsere Hochschule 
an einzelnen Orten mithelfen darf, diese 
Grenzen zu lockern. So dürfen wir im Auftrag 
des Bundes die Zusatzausbildung durch­
führen, die zur Anerkennung ausländischer 
Diplome führt. Auch in der Lehre und 
Weiterbildung bemühen wir uns, internatio­
nale Fragestellungen aufzugreifen und 
Antworten zu finden. In der Forschung und 
Entwicklung sind wir an einigen interna­
tionalen Projekten beteiligt. Kurzum: Trotz 
unserem national geprägten Berufsfelds 
streben wir an unserer Hochschule eine 
Öffnung gegenüber einer immer vernetzte­
ren Welt an. 
 Ich erachte es als bedauerlich, dass zur 
Zeit landauf landab darüber diskutiert wird, 
ausländischen Studierenden den Zugang  
zu den Schweizer Bildungsinstitution zu er­ 
schweren. Für ein Land, das von der Inter­
nationalisierung stets profitiert hat, werden 
sich diese Barrieren als Bumerang erweisen.

dr. walter Schmid
Rektor Hochschule Luzern – Soziale Arbeit
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gruSSwortFünF JaHre Verein alumni

Soziale Arbeit

Im September 2004 wurde der Verein Alumni gegründet. 
Mit viel Engagement hat der Vorstand in den vergangenen 
fünf Jahren Angebote für Ehemalige und Studierende 
entwickelt, Anlässe durchgeführt und wichtige Aufbau-
arbeit geleistet. Zu den Höhepunkten der Veranstaltungen 
gehören der Ehemaligen-Anlass zum 90-Jahr-Jubiläum 
der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit im September 
2008 und die jeweils attraktiven Rahmenprogramme 
der Generalversammlungen. Heute zählt der Verein über 
300 Mitglieder. 

mentoring-Programm 
und Vergünstigungen

Mit dem Angebot «Getting into Business» unterstützen 
Mitglieder des Vereins als Mentor/innen neu diplomierte 
Berufseinsteiger/innen. Die Mitglieder profitieren zu-
dem von Vergünstigungen bei Weiterbildungen, Tagun-
gen, Kongressen und beim Hochschulsport. Neu können 
Alumni-Mitglieder bei den internen Mittagsveranstal-
tungen «Einblicke» der Hochschule Luzern – Soziale Ar-
beit teilnehmen. Mitarbeitende der Hochschule berichten 
bei diesen Gelegenheiten über aktuelle Projekte, Aufträge 
und Forschungsarbeiten. Wem die Zeit für den Besuch 
von Anlässen fehlt, der oder die bleibt durch eine Mit-
gliedschaft bei der Alumni trotzdem mit der Schule ver-
bunden und wird regelmässig über Entwicklungen in-
formiert. 

Vorschau generalversammlung 
vom Donnerstag, 17. Juni 2010:

Die sechste Generalversammlung findet in der bosnischen 
Moschee in Emmenbrücke statt. Vor dem Nachtessen 
wird eine Führung angeboten und es kann ein islamisches 
Gebet miterlebt werden. Die Vereinsmitglieder erhalten 
eine schriftliche Einladung.

fünf JAHre Verein ALuMni
Beatrice Buri, Präsidentin Verein Alumni Hochschule Luzern – Soziale Arbeit

Der Verein Alumni Hochschule Luzern – Soziale Arbeit 
fördert die Vernetzung sowie den fachlichen Austausch 
der ehemaligen Studierenden untereinander und mit  
der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit. Er bietet Unter-
stützung bei Berufseinstieg oder Stellenwechsel.

mitglieD werDen 
können

– ehemalige Studierende der Hochschule 
Luzern – Soziale Arbeit und ihre Vorgän­
gerschulen

– Studierende im letzen Studienjahr – für 
sie ist das erste Jahr gratis

– Mitarbeitende und ehemalige Mitarbei­
tende der Hochschule Luzern – Soziale 
Arbeit

– Personen, die zur Schule einen besonderen 
Bezug haben

Der Mitgliederbeitrag beträgt CHF 40.–  
pro Jahr.
Weitere Informationen, aktuelles Programm und 
Anmeldung unter www.hslu.ch/alumni­sozialearbeit

Der neu zusammengesetzte Vorstand seit Juli 2009 (von links nach rechts): Dr. Walter Schmid, Lucia Sidler, Jacqueline Wyss, Irene Heini, René 
Bachmann, Beatrice Buri, Evelyne Niederberger. Auf dem Bild fehlen Alex Willener sowie die ehemalige Präsidentin Rosmarie Dormann  
und die ehemaligen Vorstandsmitglieder Fredi Banholzer und Ingrid Gehrig. Sie haben den Verein in der Aufbauphase wesentlich mitgeprägt. 
Herzlichen Dank!



neu: caS-Programm 
Planung unD Steue-

rung im SozialweSen
Im Zentrum dieses CAS­Programms stehen 
betriebswirtschaftliche Aspekte sozialer 
Einrichtungen und die Analyse, Gestaltung, 
Weiterentwicklung und Evaluation von 
Versorgungsnetzen. Den Teilnehmenden 
werden Grundlagen und Instrumente 
vermittelt, um mit den zunehmend komple­
xer werdenden Strukturen im Sozial­ und 
Gesundheitsbereich kompetent umzugehen 
und diese zu planen und zu steuern. 
Unterrichtsthemen sind unter anderem die 
Entwicklung von Strategien, die Umset­
zungsplanung, die Inventarisierung von 
Angeboten, Nachfrageanalysen und 
Bedarfsabklärungen, das Contracting und 
das Controlling inklusive der Evaluation und 
Wirkungsanalysen von Angeboten oder 
Angebotsstrukturen. 
Ab September 2010. www.hslu.ch/c176

neu: caS-Programm 
PräVentiVe  

interVentionen
Dieses neue CAS­Programm vermittelt Inter­ 
ventionsansätze für die Bereiche Präven­
tion, Gesundheitsförderung, Frühintervention 
und Beratung: unter anderem Strategien 
zur Selbstregulation, Motivation für Verän­
derung von Verhalten sowie das Instrumen­
tarium der Psychosozialen Diagnostik zur 
Erhebung von Ressourcen und Risiken. Sie 
können im Einzelsetting oder als Gruppen­
angebot mit Jugendlichen und Erwachsenen 
durchgeführt werden. Angesprochen sind 
insbesondere Sozialarbeiter, Psychologin­
nen, Sozial­ und Heilpädagogen sowie 
Lehrerinnen und Lehrer. 
Ab November 2010. www.hslu.ch/c194

kinDer Sollen  
angeHört werDen: 

FacHSeminare  
reDen mit kinDern

Verschiedene Studien zeigen, dass Kinder 
bei familienrechtlichen Verfahren zu wenig 
angehört werden. In Kooperation mit dem 
Marie Meierhofer­Institut für das Kind bietet 
die Hochschule Luzern – Soziale Arbeit nun 
zwei Fachseminare an, bei denen das Ge­ 
spräch mit den Kindern im Vordergrund steht. 
In ersten Fachseminar werden die rechtli­
chen und methodischen Rahmenbedingun­
gen für Gespräche mit Kindern sowie weitere 
Möglichkeiten des Einbezugs von Kindern 
thematisiert. Im zweiten Fachseminar werden 
die psychologischen Erkenntnisse bespro­
chen und ganz praktisch daran gearbeitet, 
wie der Anspruch, mit Kindern über sie be­ 
treffende Angelegenheiten zu reden, in die 
Soziale Arbeit umgesetzt werden kann.
Januar/Februar 2011, www.hslu.ch/s123

einBlick in Die  
DiSkuSSion um Die 
menScHenrecHtS- 

BilDung an  
HocHScHulen

Was sind Menschenrechte? Wo liegt der 
Bezug zur Sozialen Arbeit? Weshalb sind die 
Menschenrechte ein Thema an Hochschu­
len? Wie präsentiert sich die Menschrechts­
situation in der Schweiz? Diese Fragen 
werden in den Beiträgen von national und 
international etablierten Menschenrechts­
Expertinnen und ­Experten behandelt. 
Weiter bringen Studierende unterschiedlicher 
Studienrichtungen ihre Sichtweise in die 
Menschenrechtsthematik mit ein. Mit Ver­ 
weisen zu den wichtigen Akteuren im Bereich 
der Menschenrechte sowie der Allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte der Verein­
ten Nationen im Anhang.
Bestellung unter www.hslu.ch/interact

FacHSeminar  
menScHenrecHte –  

imPulSe Für  
Die Soziale arBeit

Für die Praxis von Sozialarbeitenden sind 
die Diskussion der Menschenrechte und die 
Sensibilisierung für Verstösse gegen diese 
von zentraler Bedeutung. Anwendungsfelder 
der Menschenrechte in der Sozialen Arbeit 
umschliessen vulnerable Gruppen wie Frauen, 
Migranten/­innen, Armutsbetroffene, 
Flüchtlinge, Minderheiten, aber auch Kinder. 
Im Fachseminar wird die Bedeutung der 
Menschenrechte in der Sozialen Arbeit auf­ 
gezeigt und anhand von konkreten Praxis­
beispielen werden Menschenrechtsfragen 
analysiert und diskutiert. Die Teilnehmenden 
erhalten einen Überblick über den aktuellen 
Diskurs der Menschenrechte und über die 
aktuelle Menschenrechtspolitik der Schweiz. 
11. Juni 2010. www.hslu.ch/s126

VBk HeiSSt Jetzt kokeS
Die Konferenz der Kantonalen Vormund­
schaftsbehörden (VBK), deren Zentralsekre­
tariat an der Hochschule Luzern – Soziale 
Arbeit geführt wird, heisst neu Konferenz 
der Kantone für Kindes­ und Erwachsenen­
schutz (KOKES). Sie ist das Verbindungs­
organ zwischen den vormundschaftlichen 
Aufsichtsbehörden der Kantone. Die dies­ 
jährige KOKES/VSAV­Jahrestagung zum 
Thema «Interdisziplinarität – Herausforde­
rung und Chance des neuen Kindes­ und 
Erwachsenenschutzrechts» findet am 8./9. 
September 2010 an der Universität Freiburg 
statt. 
www.kokes.ch
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Finanzen unD  
controlling Für  

Den SozialBereicH 
unD nPo

Das Institut für Finanzdienstleistungen Zug 
(IFZ) der Hochschule Luzern – Wirtschaft 
bietet verschiedene, auf die speziellen Be­ 
dürfnisse im Sozialbereich und in Non­
Profit­Organisationen (NPO) ausgerichtete 
Weiterbildungen in Finanzen und Control­
ling an: Erfolgreiche Finanzbeschaffung 
durch Sponsoring für kulturelle Organisatio­
nen/für NPOs; Mit Kostenrechnung zu 
besserer Führungsinformation in NPOs; FER 
21 – Rechnungslegung für NPOs; Interne 
Kontrolle für NPOs; CAS­Programm Kosten­
management und Controlling.
www.ifz.seminare.ch > Finanzielle Führung 
von NPOs

integrationSProJekt 
«glaruS SüD SinD wir»
Per 1. Januar 2011 fusionieren 17 Gemeinden 
zur neuen Gemeinde Glarus Süd. Das Inte­ 
grationsprojekt «Glarus Süd sind wir» will 
die Chance der Fusion nutzen, um das 
Zusammenleben und den Austausch unter 
allen Bevölkerungsgruppen zu fördern, aber 
auch die regionale Identität mit der neuen 
Gemeinde Glarus Süd zu stärken. Ein zen­ 
traler Ansatzpunkt des Integrationsprojekts 
besteht in der Zusammenarbeit mit den 
Schulen, weil so Menschen unterschiedlichs­
ter Nationen und Schichten erreicht werden. 
Geplant sind Aktivitäten wie Begegnungs­
möglichkeiten mit Seniorinnen und Senioren, 
um den Austausch zwischen den Generatio­
nen zu fördern, ein Theater zum Thema 
«Zusammenleben», ein Konzert mit Liedern 
aus verschiedenen Ländern und Kulturen. 
Als Höhepunkt findet am 1. Juli 2010 zum 
ersten Mal ein grosses gemeinsames Schul­ 
fest statt, welches in Zukunft jährlich in 
einem anderen Dorfteil durchgeführt werden 
soll. Das Projektteam wird von Bea Durrer 
Eggerschwiler, Projektleiterin und Dozentin 
an der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit, 
unterstützt.
Informationen und Programm Schulfest unter  
www.glarussued.ch; die Weiterbildung zum Thema: 
MAS­Programm Gemeinde­, Stadt­ und Regional­
entwicklung, www.hslu.ch/m118

arBeitSintegration: 
VorScHlag einer  

SyStematiSierung
Durch die Vielfalt an Massnahmen und 
Akteuren ist die Arbeitsintegration zuneh­
mend unübersichtlich geworden. Daniel 
Schaufelberg und Eva Mey haben zusam­
men mit weiteren Dozierenden und Projekt­ 
leitenden der Hochschule Luzern – Soziale 
Arbeit einen Vorschlag zur Systematisierung 
der Arbeitsintegrationsmassnahmen er­ 
arbeitet. Ein Artikel dazu erscheint in der 
Mai­Ausgabe der Fachzeitschrift «Sozial 
Aktuell».
Der Artikel kann eingesehen werden unter
www.hslu.ch/arbeitsintegration 

maSter-auFBau- 
StuDium Für maS  

mSg-aBSolVentinnen 
unD aBSolVenten

Die Fachhochschule FH Campus Wien 
bietet in Kooperation mit der Hochschule 
Luzern – Soziale Arbeit für Absolventen und 
Absolventinnen des MAS­Programms 
Management im Sozial­ und Gesundheits­
bereich (MAS MSG) oder vergleichbarer 
Studiengänge aus der Schweiz ein Aufbau­
studium mit ausgewählten Modulen aus 
dem europäischen Master­Studiengang 
Sozialwirtschaft und Soziale Arbeit (SOWO­
SEC) an. Dieser Master­Studiengang wurde 
von acht europäischen Hochschulen und 
Universitäten, unter anderem der Hochschule 
Luzern – Soziale Arbeit, gemeinsam ent­ 
wickelt. Das Aufbaustudium umfasst 60 
ECTS­Credits und schliesst mit dem Master 
of Arts in Social Science ab. Die Teilnehmen­
den können sich damit zusätzlich für Pro­ 
jektarbeit in der Forschung und Entwicklung, 
insbesondere auch im internationalen Kon­ 
text, qualifizieren. Dieser Master­Studien­
gang ist das erste europäische Studium im 
Bereich der Sozialen Arbeit, das mit einem 
akademischen Grad (Joint Degree) mehrerer 
europäischer Hochschulen abschliesst. 
www.hslu.ch/sowosec

DatenBank SozialHil-
FerecHt: FacHSeminar 

mit HinweiSen zum 
leSen Der urteile

Wie kann ich Urteile für meine Arbeit nutzen? 
Wie lese ich ein Urteil? Wie erkenne ich  
für mich relevante Informationen in einem 
Urteil? Dieses neue Fachseminar vermittelt 
wichtige Informationen zum Umgang mit 
der Datenbank sowie Grundsätzliches zum 
Aufbau und zur Gliederung eines Urteils.
www.hslu.ch/s127
www.hslu.ch/db­sozialhilferecht

Die tHemen Der  
Sozialen arBeit im 

magazin Der 
HocHScHule luzern:

S. 5
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Soziale arBeit – BilDer einer ProFeSSion

Soziale Arbeit

PraxiSProJekte 
in auFtrag geBen

Alle Bachelor­Studierenden führen während 
ihres Studiums mindestens ein Praxis­ 
projekt durch. Dabei setzen sie entweder ein 
eigenes Thema um oder führen ein Auf­
tragsprojekt durch. 
Weitere Informationen zu den Auftragsprojekten 
unter www.hslu.ch/praxis­sozialearbeit

Anlass für das Projekt war die Feier zur Eröffnung des 
Studienjahrs 2007/08 der Hochschule Luzern, mit einem 
Kurzfilm, in dem Studierenden aus allen Teilschulen ihr 
Studiengebiet vorstellen. Technik & Architektur, Design 
& Kunst und Wirtschaft werden anschaulich vermitteln, 
auch die Musik ist sicht- und hörbar. Und die Soziale 
Arbeit? Die Filmszene zeigt einen Studenten im nüch-
ternen Vorlesungssaal, der zwar spricht, aber nichts von 
dieser Profession darstellen kann. Das soll sich ändern, 
denkt Prorektorin Pia Gabriel-Schärer, als sie an der 
Feier besagten Film sieht. 
 Also gewinnt sie die beiden Studentinnen Manuela 
Häfliger und Beatrice Stirnimann für ein Forschungs-
projekt. Die Frage lautet: Wie lässt sich Soziale Arbeit 
symbolisch darstellen? Genauer: Bilder für die Profession 
sind gesucht, für das Methodenrepertoir, die Tätigkeit, 
nicht für Probleme wie Armut oder Gewalt, mit denen 
sie sich befasst. 

Forschungsgebiet zentralschweiz

Die Studentinnen machen sich auf die Suche nach dem 
Gegenstand ihres Studiums, der Sozialen Arbeit. Nicht 
im Hörsaal, sondern in den weiten Feldern der Praxis. 
Forschungsgebiet sind rund 200 Institutionen in den 
Zentralschweizer Kantonen. Manuela und Beatrice ar-
beiten methodisch mit einer schriftlichen Befragung (93 
ausgewertete Fragebogen) und sechs Interviews. Und sie 
kehren mit Bildern zurück, die ihre Interviewpartner 
und -partnerinnen, Profis der Sozialen Arbeit und der 
Soziokulturellen Animation, mit ihrem Berufsalltag ver- 
binden. Daraus haben die Studentinnen ein Postkarten-
Set kreiert.

Bilder sprechen für sich

Bilder sind aussagekräftig, wirken unmittelbarer als ein 
Text. Diese Seite belegt es. Leserinnen und Leser nehmen 
die Bilder wahr, bevor sie zwei Sätze des Artikels gelesen 

SoziALe ArBeit –  
BiLder einer profeSSion

Marietherese Schwegler, Kommunikationsberatung, Luzern

Soziale Arbeit sichtbar machen: Mit diesem Projekt-
auftrag machen sich zwei Studentinnen der Hochschule  
Luzern – Soziale Arbeit auf ins weite Feld der Praxis.  
Was ist Soziale Arbeit? Welche Bilder stehen für diese  
gesellschaftliche Aufgabe?

haben. Sie erfassen die Bildbotschaften intuitiv, stim-
men ihnen zu oder auch nicht. Deshalb ist den Bildern, 
die das verdichtete Ergebnis des ganzen Projekts sind, 
hier nichts weiter beizufügen als die Frage: Erfassen sie 
das komplexe Wesen Sozialer Arbeit? 
 Das Projekt hat neben den Bildern weitere Erkennt-
nisse gebracht, zunächst für Manuela Häfliger und Bea-
trice Stirnimann selber, die sich damit Einblick in ver-
schiedene Praxisfelder verschafft haben: «Die Vielfalt der 
Sozialen Arbeit hat uns ebenso sehr beeindruckt wie die 
Fähigkeit der Sozialarbeitenden, sich täglich mit unter-
schiedlichsten Fragen und Problemen zu befassen. Die 
Komplexität zeigt sich auch in den angewandten Metho-
den und der Zusammenarbeit mit anderen Institutionen», 
lautet ihr Fazit. «Diese Vielfalt macht es schwierig (…), 
Symbole zu finden, die auf alle Felder der Sozialen Ar-
beit zutreffen», schreiben die Autorinnen. Sie vermuten, 
dass die geringe Sichtbarkeit der Sozialen Arbeit in der 
Gesellschaft auch mit mangelnder Öffentlichkeitsarbeit 
zu tun hat.

ausbildung auf die Praxis ausrichten

Welchen Gewinn zieht die Auftraggeberin aus dem 
Projekt, für die Lehre, für die Hochschule Luzern – So-
ziale Arbeit als Ganzes? «Forschendes Lernen im Rah-
men von Projekten ist ein Riesengewinn für die Studie-
renden, wie das Beispiel zeigt», sagt Pia Gabriel-Schärer. 
Die Auswertung der Fragebogen hat ferner bestätigt, 
dass die Lehre an der Hochschule Luzern praxiskompa-
tibel ist und die Methoden, die hier vermittelt werden, im 
Alltag gebraucht werden, wie zum Beispiel der Systemi-
sche Ansatz und Lösungs- und Ressourcenorientierung. 
Etwas stärker als bisher zu gewichten seien in der Lehre 
hingegen Methoden der Zusammenarbeit mit anderen 
Institutionen und Berufsgruppen, das interinstitutio-
nelle Handeln.
 Das Projekt hat weitere, wenig überraschende Ergeb-
nisse hervorgebracht: So ist Soziale Arbeit immer noch 
ein überwiegend weibliches Berufsfeld, in dem Teilzeit-
stellen häufig sind; das Diplom FH (Fachhochschule) ist 
der meistgenannte Abschluss, und den haben die Pro-
fessionellen mehrheitlich an einer Luzerner Ausbildungs-
stätte erworben, und der Zentralschweiz bleiben sie 
denn auch im Berufsleben treu.
 Pia Gabriel-Schärer denkt die Projektergebnisse wei-
ter. In den nächsten Jahren werden vermehrt Leute mit 
abgeschlossenem Master-Studium in die Praxis kom-
men. Das ist bildungspolitisch und – angesichts der kom-
plexer werdenden Aufgabe – auch für die Soziale Arbeit 
wichtig. «Das Ziel der Hochschule bleibt, dass die wis-
senschaftlichen Erkenntnisse für die Praxis nutzbar ge-
macht werden. Die Sozialarbeitenden, ob mit Bachelor 
oder Master, müssen ihre Arbeit fachlich so begründen 
können, dass sie von Behörden und Laien verstanden 
werden.» Gerade deshalb sei es wichtig, die Stärke der 
Fachhochschule zu erhalten: ihre Nähe zur Praxis. Diese 
pflegt sie schon heute, zum Beispiel mit Forschungs-
projekten, die wissenschaftliche Erkenntnisse und In-
novation für die Praxis nutzbar machen.
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…dipLoMe in  
SoziALBerufen

Viele Klientinnen und Klienten sozialer Dienste haben 
ausländische Wurzeln. Und immer öfter sind auch Sozial-
arbeitende, die in solchen Institutionen tätig sind, aus-
ländischer Herkunft. Insbesondere für Menschen aus EU-
Ländern ist es dank der Personenfreizügigkeit einfach, 
in der Schweiz zu arbeiten. Aber mit Vorbehalt, was den 
Wert ihrer Diplome betrifft: Ausländische Diplome müs-
sen in der Schweiz vom Bundesamt für Berufsbildung 
und Technologie (BBT) anerkannt werden; dazu sind oft 
erst Auflagen zu erfüllen (siehe «Wie läuft die Anerken-
nung ausländischer Diplome?»). 
 Berufsleute der Sozialen Arbeit müssen für die Dip-
lomanerkennung nicht Fachkompetenzen im engeren 
Sinn nachweisen, sondern vielmehr Kenntnisse der Eigen- 
heiten des schweizerischen Sozialsystems. Dazu bietet 
die Hochschule Luzern – Soziale Arbeit zwei Fachkurse 
an: Im einen geht es um den Aufbau des Schweizer Sozial-
wesens, den Sozialen Wandel und rechtliche Grundlagen; 
der zweite Kurs behandelt Themen der Organisations-
lehre und des New Public Managements sowie Interkul-
turalität oder Genderfragen. In verschiedenen Modulen 
erarbeiten sich die Teilnehmenden, die in der Regel 
während des Kurses in einem sozialen Beruf arbeiten, 
genau jene Kenntnisse, die den Auflagen des BBT entspre-
chen. Die Kursthemen werden von der Fachkonferenz der 
Fachbereiche Soziale Arbeit der Fachhochschulen der 
Schweiz (SASSA) und den Berufsverbänden mitdefiniert.

kursmethode unterstützt das  
selbstgesteuerte lernen

Augenschein in einem Kurs, am ersten Studientag: 15 
Teilnehmerinnen und 1 Teilnehmer. Die Mehrheit stammt 
aus Deutschland oder Österreich, zwei Frauen kommen 
aus osteuropäischen Ländern. Einige haben eben erst ihr 
Studium abgeschlossen, andere weisen jahrelange Berufs-
praxis aus, meist im sozialpädagogischen Bereich. 
 Der Kursleiter Heinz Ermatinger steigt gleich mitten 
ins Thema. Ganz der Methode des Problem Based Lear-
ning (PBL) – des selbstgesteuerten Lernens – entspre-
chend gibt es keine Vorlesung, sondern eine Aufgabe, 
mit der sich die Kursteilnehmenden befassen. Anhand 
einer aktuellen Zeitungsmeldung sollen sie ihr Vorwis-
sen zum Aufbau des Sozialversicherungssystems in der 
Schweiz zusammentragen. Einzelarbeit, Kleingruppen, 
kurze Präsentationen im Plenum, Rückmeldungen. Die-
ser Austausch hat System. Vom Wissenspool der ganzen 
Gruppe sollen möglichst alle wechselseitig profitieren. 
Angesichts der Heterogenität der Gruppe, was kultu-
relle Herkunft, Erfahrung und Ausbildung betrifft, ein 
produktiver Ansatz. Die Lernziele und die Art der Wis-
sensaneignung sind jedoch stark individualisiert. Lern-
fragen lotsen die Lernenden wie ein Kompass durch 
den Kurs und das Selbststudium, das neben den sieben 
Kurstagen nochmals rund 20 Tage erfordert und durch 
Lerncoaching begleitet ist. Am Ende des Kurses steht 
die Abschlussqualifikation, die gleichbedeutend ist mit 
der Diplomanerkennung.

zusatzausbildung ist wertvoll für  
die künftige Berufspraxis

Wie beurteilen ehemalige Studierende den Kurs rück-
blickend? Julia Rothmund aus Friedrichshafen arbeitet 
heute in der Schweiz als Sozialpädagogin, das häufigste 
Berufsfeld auch vieler ihrer Kolleginnen. Sie erinnert sich: 
«Ich war zuerst eher amüsiert, dass mein Bachelor in der 
Schweiz nicht wie in allen EU-Ländern als gleichwertig 
betrachtet wird.» Etwas skeptisch stieg sie in den Kurs 
ein. Und sagt heute: «Ich habe persönlich viel profitiert, 
vor allem von den Präsentationen in der Kursgruppe.» 
Dass das Anerkennungsverfahren mehr als ein Forma-
lismus ist, findet auch Astrid Eller aus dem deutschen 
Worms. Just mit Abschluss des Kurses hat sie ihre Stelle 
beim Sozialdienst der Stadt Winterthur erhalten. «Das Pro-
blem Based Learning war eine gute Erfahrung. Vor allem, 

in Den FacHkurSen 
anerkennung  

auSlänDiScHer  
DiPlome, kurS i +ii

werden wichtige, für die berufliche Arbeit in 
der Schweiz geforderte Kompetenzen ver­ 
mittelt: Aufbau des schweizerischen Sozial­
wesens; Sozialer Wandel in der Schweiz; 
Rechtliche Grundlagen Sozialer Arbeit in der 
Schweiz; Organisationsentwicklung; Organi­
sationen der Sozialen Arbeit; New Public 
Management in der Schweiz; Qualitätsma­
nagement/Evaluation; Interkulturalität und 
Gender (Diversity Management); Öffentli­
che Meinungsbildung und Soziale Arbeit in 
der Schweiz.
Weitere Informationen unter www.hslu.ch/w154

—> Fortsetzung von Seite 1 

weil ich die Themen genau so wählen konnte, um mich 
gezielt auf meine heutige Berufspraxis – eine Wunsch-
stelle – vorzubereiten.» 
 Und wie hält es der Arbeitgeber mit Mitarbeitenden 
ausländischer Herkunft? «Multikulti im Sozialdienst, das 
ist bei uns schon lange Realität. Und eine Bereicherung», 
sagt der Leiter der Sozialen Dienste Winterthur, Ernst 
Schedler. Bei der Anstellung von Mitarbeitenden sind 
weniger die Nationalität als die Berufserfahrung, gute 
Deutschkenntnisse und selbstverständlich gute Kennt-
nisse des Schweizer Systems ausschlaggebend. Mangel an 
Sozialarbeitenden mit Schweizer Diplom gibt es grund-
sätzlich nicht, glaubt Ernst Schedler. Aber gewisse Berufs-
felder hätten eben nicht oberste Priorität, etwa die Sozial-
hilfe mit viel administrativem Aufwand. Da sei er froh 
um genügend gute Bewerbungen. 

wie läuFt Die anerkennung  
auSlänDiScHer DiPlome?

Ausländische Diplome müssen in der Schweiz als gleichwer­
tig anerkannt werden, bevor Fachpersonen hier einen ihrer 
Ausbildung entsprechenden Berufszugang erhalten. Das 
gilt für alle reglementierten Berufe, zu denen auch die 
Berufe der Sozialen Arbeit gehören. Und es gilt ausdrücklich 
auch für Fachhochschulabschlüsse aus EU­Ländern. Den 
Nachweis der Gleichwertigkeit verlangen vor allem Institu­
tionen, die im Auftrag von Bund, Kantonen oder Gemeinden 
arbeiten.
 Das Bundesamt für Berufsbildung und Technologie 
(BBT) als zuständige Behörde prüft, ob für die Anerkennung 
bestimmte, für die Berufsausübung in der Schweiz wichtige 
Kompetenzen fehlen. Es kann Auflagen machen und eine 
Zusatzausbildung fordern. Im Auftrag des BBT bietet die 
Hochschule Luzern – Soziale Arbeit diese Zusatzausbildung 
an. Der Kursausweis führt zur Anerkennung des Diploms  
als Sozialarbeiterin, Sozialpädagoge oder Soziokulturelle 
Animatorin. Alternativ können die Kompetenzen direkt in 
einer Eignungsprüfung nachgewiesen werden, die auch an 
der Hochschule Luzern durchgeführt wird.
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interact Verlag
aBSolVentinnen unD aBSolVenten

Januar BiS märz 2010

Soziale Arbeit

cHriStoPH HäFeli 
(HrSg.):  

DaS ScHweizeriScHe 
SozialHilFerecHt

Mit Ausnahme von einigen Monografien zu 
Spezialthemen des Sozialhilferechts 
existierte bisher keine aktuelle Darstellung 
des schweizerischen Sozialhilferechts. 
Dieses ist gekennzeichnet durch minimale 
bundesrechtliche Regelungen und eine 
Vielfalt von kantonalen Gesetzgebungen. 
Entsprechend vielfältig ist auch die letztins­
tanzliche kantonale Rechtsprechung dazu. 
Das vorliegende Werk schliesst diese Lücke. 
Die Autorinnen und Autoren dieses Bandes 
präsentieren der Praxis und den Rechtsmit­
telinstanzen Beiträge zu allen relevanten 
Themen des schweizerischen Sozialhilfe­
rechts sowie eine aktuelle Übersicht zum 
Stand des schweizerischen Sozialhilferechts 
und zur Rechtsprechung der letzten Jahre.
christoph Häfeli (Hrsg.), karin Anderer, cornelia 
Breitschmid, claudia Hänzi, peter Mösch, 
christoph rüegg, urs Vogel, peter Voll 2008, 415 
Seiten, CHF 75.–/€ 47.–, ISBN 978­3­906413­51­8

BücHer online 
BeStellen

Bestellen Sie die Bücher des interact 
Verlags direkt online unter www.hslu.ch/
interact oder unter T+ 41 41 367 48 48.

Jürgmeier unD Helen 
Hürlimann: «tatort», 
FuSSBall unD anDere 

genDereien

Das Buch und der dazugehörige Kurzkrimi 
«Der Mörder ist immer die Gärtnerin» 
enthalten anregende und fundierte 
Materialien zur Einübung des Genderblicks. 
«Befreiung vom Geschlechterkorsett: Schon 
hinter oder erst vor uns?», steht vielverspre­
chend über einer Einführung in aktuelle und 
zentrale Genderdiskurse. Diese theoretische 
Grundlage wird an den Themen Organisa­
tion des Alltags, Gewalt und Heteronorma­
tivität vertieft. Buchstäblich unterhaltsa­
men Charakter erhält die Publikation durch 
die von den angelsächsischen Cultural 
Studies geprägten Analysen ausgewählter 

BacHelor-
StuDiengang

SOZIALARBEIT

Verena Aerne, Kriens
Michèle Albertin, Chur
raimond Beel, Luzern
christina Boog, Sursee

Angelika Breschan, Ebikon
Seraina Brunett, Zizers

Alena Buchmann, Rütihof
christina egger, Sarnen

Anna-elisabeth egli, Biel
ueli eichholzer, Horw
rahel fessler, Luzern

Severin Gwerder, Zürich
claudia Hosang, Buchs

katharina Jungmeister, 
Zofingen

Simon kägi, Wädenswil
Susanne keller, Ottenbach
Andreas kempter, Luzern
isabella keusch, Wettswil

evelyne krieger, Hildisrieden
tanja Ludescher, Opfikon
Brigitte Lüscher, Zumikon

francesco Martinelli, Zürich
ferdinand Meile, Kestenholz

iren Müller, Konolfingen
karin rohner, Luzern

regula rohrer, Meierskappel
Veronika Schönbächler, 

Einsiedeln
frieda Sprecher-kühne, 

Menzingen
regula Streun-Schäfer, 

Basel
deborah weber, Liestal
Gabriele werthmüller, 

Solothurn
ingo zöllner, Inwil

SOZIOKULTUR

daniel Bünter, Jona
nino fiorentino, Luzern

christine Hurni, Bern
Lars koch, Zürich

Mauro kuny, Oberarth
cécile Lanz, Unterlunkhofen

remo Meister, Trimbach
Michael Meyer, Adligenswil

david Möller, Basel
Barbara Moser, Liestal

Simon Müller, Birmenstorf
christine plüer, Zürich

ursina roth, Tamins
nadia Saccavino, Basel
Marc Schwegler, Luzern

Marianne Stössel, Kriens
olivier thalmann, Bern

nina wägli, Bern

weiter-
BilDung

MAS 
GEMEINDE­, STADT­ UND 
REGIONALENTWICKLUNG 

ivica petrusic, Aarau
ronnie Ambauen, Rorschach

MAS
 MANAGEMENT IM 

SOZIAL­ UND 
GESUNDHEITSBEREICH

Astrid Allemann, Luzern
Martin Bachmann, 

Wolhusen
Siegfried Batzer, Basel
didier Bieri, Interlaken

isabelle Bindschedler, 
Zürich

isabella feusi, Dielsdorf
Joseph Gamma, Chur
Lukas Gisler, Einsiedeln
Monika Gurzan, Zürich
david isler-wieland, 

Murgenthal
detlef Marks, Zihlschlacht

Sabine Meier, Luzern
Marcel nellen, Schüpfheim
rita niederöst, Fällanden
eva osasuyi-Schreiner, 

Esslingen
elodie rossmaier, Zürich
Janosz Santschi, Horw
roger Scherrer, Uznach

CAS 
BASICS AND CONCEPTS 

OF DIVERSITy 
AND INCLUSION IN 

A GLOBALISING SOCIETy

regula Burri Hungerbühler,
Schmerikon

doris Stucki, Bern
rita ueberschlag, Luzern

Liliana winkelmann, 
Wädenswil

CAS 
ARBEITEN MIT KLEINEN 

SySTEMEN

nicole Blank, Bern
Lisa Brühlmann, Winterthur 

regina Bussmann, Bern 
Heidi durrer wallimann, 

Alpnachstad
Michael eggen, Bern 

cornelia fürst Stierli, Worb 
tamara Hänggi, Wetzikon 

Silvia Herger, Flüelen 
Barbara Hinnen, Zürich 

nadja Hofstetter ovadia, 
Bern

Marianne Joost, Gelterkinden 

 philipp kurth, Allschwil 
elmar Melliger, Zürich Silvia 

oetterli, Steffisburg Helen 
reinhard Schärli, Luzern

christine Scheitlin, Luzern 
pia Stegmüller, Menznau 

claudia Vanza, Zürich 
Monika walti, Basel Anne 

zimmermann, Bern

CAS 
LÖSUNGS­ UND KOMPE­

TENZORIENTIERTES 
BERATEN UND COACHEN

david Amstutz, Bern
Lorenz Bingesser, Muolen
Martina durrer Gabriel, 

Luzern
Silvia flück, Brienz

cornelia Jakob, Zürich
kathrin kaufmann, Biel

Susanne kuhn, Zürich
isabel Lehmann, 

Schaffhausen
Helene Leu-Lang, Grasswil
Michaela Mauron, Bern
ramona Schäfer, Zürich

Bettina Schneider, Bühler
katharina Stampfli, Büren

Anna Stauffer frei, 
Winterthur

populärkultureller Repräsentationen (Fuss­ 
ball, TV­Krimireihe «Tatort»). Das illustrierte 
Buch wird ergänzt durch einen rätselhaft 
«gegenderten» Fussballkrimi auf DVD.
Jürgmeier und Helen Hürlimann: «tatort», 
fussball und andere Gendereien 2008, 256 
Seiten, CHF 48.–/€ 30.–, ISBN 978­3­906413­45­7

Peter Voll (u.a.): 
ziVilrecHtlicHer 

kinDeSScHutz: 
akteure, Strukturen, 

ProzeSSe

Der Staat ist verpflichtet, Kindern ein Min­ 
imum an Entwicklungschancen zu garantie­
ren. Unter Umständen kann es gar erfor­
derlich sein, in die elterlichen Sorgerechte 
einzugreifen. Wie setzen die Behörden diesen 
gesetzlichen Auftrag um? Unter welchen 
Umständen und wie wird interveniert? Wie 
arbeiten Behörden und Mandatsträger/
innen dabei zusammen? Welchen Einfluss 
haben die Strukturen des Vormundschafts­
wesens? Diesen Fragen gilt das vorliegende 
Buch, das im Rahmen des Nationalen For­ 
schungsprogrammes 52 (NFP 52) Kindheit­, 
Jugend­ und Generationenverhältnisse  
im Sozialen Wandel entstanden ist. Ein For­ 
schungsteam der Hochschule Luzern –  
Soziale Arbeit und der Universität Genf stellt 
hier die Resultate seiner Untersuchung vor; 
im Kindesschutz tätige Juristinnen und 
Sozialarbeiter kommentieren sie aus der Sicht 
der Praxis.
peter Voll, Andreas Jud, eva Mey, christoph 
Häfeli, Martin Stettler 2008, 300 Seiten, 
CHF 58.–/€ 36.–, ISBN 978­3­906413­48­8

WIR 
GRATULIEREN 

HERZLICH!

rosmarie Streit, Köniz
frank walther, Münsingen

theres weber, Erlach
Matthias wepfer, Winterthur

Jürg wild, St. Gallen
André wittwer, Bleiken b. 

Oberdiessbach
priska wyss, Geiss

Sarah zehnder kost, Luzern

CAS 
CASE MANAGEMENT

franco Avellino, Riedikon
zeynel Aydin Buchmann, 

Hinterkappelen
Heinz Bertschi, Gansingen
Barbara patricia Bieri, 

Wabern
christof Bieri, Langnau i.E.
Magdalena Blöchliger, 

Basel
roger Bruderer Mörig, 

Winterthur
Heinz Brunner, Emmen
Michael degen, Riehen

Miriam ehrismann, 
Rheinfelden

Maya eugster, Arbon
Andrea faes, Bern

claudia Genovese-dene, 
Wohlen AG

irene Gunz-Schmid, Spiez
Astrid Gurtner, Heimberg
charlotte Gut, Winterthur
Sibylle Hafner, Täuffelen
Lucie Hausmann, Basel
Martin Herrmann, Basel

Brigitte Hochuli-Gerster, 
Laufen

peter kaiser, Solothurn
elvira käslin, Stans

pascal kohler, Oensingen
Simona kunz, Wohlen AG

Stephanie Lander, Zuchwil
Janine Landtwing, Zug

Marion Luterbacher, Basel
philippe Matter, Seltisberg

Brigitte Meier-rudig, 
Lupsingen

Barbara Meister-Ganz, 
Schwerzenbach

christine Moegli Bojang, 
Mumpf

florian pallmann, Hüttwilen
Sandra platzer, Zürich
Sonja russo, Erlinsbach

Hansruedi Schenk, Messen
cornelia Schmid, 

Diessenhofen
fredy Schönenberger, 

Zürich
duko Sperlich, Luzern

Gerhard Stähli, Goldiwil
Birgit Suter-Behr, Meggen

Martin tschumi, 
Ostermundigen

diana ulrich-Binzegger, 
Oberägeri

Sandra wagner, Aadorf
ueli wenger, Littau

patrick wüst, Staufen
Mira ziza, Aarau

CAS 
SOZIALE ARBEIT 
IN DER SCHULE

katharina Aeby-Hammel, 
Basel

Heidi Baumli, Ebikon
rahel Burach, Adligenswil

dagmar Hoffmann, 
Buchrain

Andreas forrer, Meilen
Monika Jerg, Buochs

Sandrine Leu, Emmenbrücke
Brigitte portmann, Luzern

Gabi räth-Strässle, Rotkreuz
Bernadette rüegsegger-

eberli, Rothenburg
Mona Stebler, Zürich
Lotti Strickler, Baden

Anita waltenspül, St. Gallen
Mirna würgler, Zürich

CAS 
VORMUNDSCHAFTLICHE 

MANDATE

Yakup cosar, Zürich
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mein Sozialer alltag
mit Joëlle DinicHert

Nr. 03/Juni 2010

Aufzeichnung: Alexandra karpf, Verantwortliche Marketing 
& Kommunikation, Hochschule Luzern – Soziale Arbeit

Joëlle Dinichert (27) studiert berufsbegleitend im Bachelor-
Studiengang Soziale Arbeit, Studienrichtung Soziokultur und 
ist in einem 60%-Pensum bei der Regionalen Fachstelle für 
offene Kinder- und Jugendarbeit (REKJA) in Moosseedorf BE 
angestellt. Sie wollte seit jeher mit Jugendlichen arbeiten und 
ihnen Werte weitergeben.

«Unser bisher grösstes Projekt ist die ‹Chill-Ecke›: Die 
Jugendlichen wünschten sich einen öffentlichen Raum, 
der Tag und Nacht zugänglich ist. Zusammen erarbeite-
ten wir das Konzept, die Jugendlichen stellten dieses im 
Gemeinderat vor – und mussten auch Fragen zu Themen 
wie Alkoholkonsum und zu Nachtruhestörungen be-
antworten. Der Gemeinderat steht hinter dem Projekt 
und finanziert es, weil er sieht, dass sich die Jugendlichen 
dafür einsetzen. Das ist ganz wichtig bei meiner Arbeit: 
Ich muss die Bedürfnisse der Jugendlichen aufnehmen, 
nicht meine eigenen Ideen umsetzen wollen, und sie müs-
sen die Projekte selbstständig durchführen. Ich kann sie 
nur coachen. Wirklich schön zu sehen ist, wie sich die 
Jugendlichen durch die Projekte verändern und entwi-
ckeln, wie sie zusammenarbeiten und sich gegenseitig 
unterstützen.
 Ich wollte schon immer mit Jugendlichen arbeiten, 
ihnen Werte weitergeben. Nach dem KV mit Berufsma-
tur bei einer Krankenversicherung arbeitete ich in einer 
Wirtschaftsanwaltskanzlei. Mir war aber bald klar, dass 
ich einen Beitrag zu etwas ganz anderem leisten wollte. 
Schon früher, während meiner Jugend, engagierte ich 
mich als Hilfsleiterin an Kindernachmittagen und in 
Lagern der katholischen Kirche. Das Bachelor-Studium 
begann ich schliesslich im Herbst 2005. Beinahe gleich-
zeitig fing ich meinen Job bei der REKJA an. Es war ei-
gentlich von Anfang an klar, dass ich berufsbegleitend 

studieren würde. Einerseits aus finanziellen Gründen, 
andererseits kann ich so Gelerntes gleich umsetzen. 
Manchmal ist es aber schon schwierig, Studium und 
Job unter einen Hut zu bringen. So musste ich meine 
Hobbys als Handballtrainerin und als Mitorganisatorin 
beim Kulturfest in Lyss aus Zeitgründen aufgeben. 
 Ich bin seit dem Anfang der REKJA dabei: Damals 
wurde die Jugendarbeit der Gemeinden Moosseedorf,  
Jegenstorf und Urtenen-Schönbühl zusammengelegt. 
Insgesamt sind wir sechs Jugendarbeitende. Jugendliche 
lassen sich aber nicht immer und für alles regionalisie-
ren, und so gibt es in jeder Gemeinde eine Jugendfach-
stelle. Es gibt auch nur wenige Projekte, die sich regional 
eignen, so  beispielsweise das Mädchenprojekt Kebab+, 
bei dem die Mitorganisatorinnen aus allen drei Gemein-
den stammen: Wir organisieren verschiedene Anlässe 
zu Themen wie Entspannung oder Kochen und Essen. 
Die meisten Jugendlichen, die in die REKJA kommen, 
sind Fünft- bis Neuntklässlerinnen und -klässler. Die 
Fachstelle ist jeweils am Dienstag-, Mittwoch- und Frei-
tagnachmittag geöffnet. Dann kann jede und jeder vor-
beikommen und zum Beispiel Musik hören und im In-
ternet surfen. Andere Projekte finden abends statt, zum 
Beispiel der ‹Moditreff› mit Basteln, Schmuck herstellen 
und Plaudern für Mädchen oder ‹Pimp it up›, bei dem 
die Jugendlichen die Jugendfachstelle neu einrichten 
und umgestalten. Bei diesem Projekt durfte ich mich 
mit der Farblehre auseinandersetzen: Die Farben der 
Wände sollten die Jugendlichen eher beruhigen, ausge-
wählt haben die Farben aber die Jugendlichen. Das ist 
auch immer wieder faszinierend: zu entdecken, wie viele 
verschiedene Kompetenzen in unserem Beruf gefragt 
sind. Manchmal funktionieren Projekte auch nicht: Ein-
mal haben wir verschiedene Events organisiert und uns 
zu wenig Mühe gegeben, Jugendliche zum Mitorgani-
sieren zu gewinnen. Die Anlässe sind dann gar nicht 
zustande gekommen.

 Spannend ist, wie sich die Arbeit während des Stu-
diums verändert hat. Die Fachstelle hat sich entwickelt, 
ich habe mich in der Gemeinde eingelebt und bei den Ju-
gendlichen hat es auch schon einen Generationenwech-
sel gegeben. Momentan schreibe ich an meiner Bachelor-
Arbeit zum Thema Kulturvermittlung. Das Studiumsende 
wird sicher eine grosse Veränderung bringen. Ich freue 
mich darauf, mich verstärkt meiner Arbeit zu widmen 
und lang gehegte Ideen umsetzen zu können. Und beim 
Kulturfest in Lyss möchte ich mich auch wieder enga-
gieren. 
 Für die ‹Chill-Ecke› wurde übrigens ein Standort ge-
funden, momentan sind noch die letzten Einsprachen 
hängig. Wir hoffen, dass wir den Raum bald bauen und 
eröffnen können.»

«den JuGendLicHen werte weiterGeBen»

BeruFSBegleitenDeS 
BacHelor-StuDium

Das Bachelor­Studium in Sozialer Arbeit mit 
den Studienrichtungen Sozialarbeit und 
Soziokultur ist praxisorientiert, theoretisch 
fundiert und breit angelegt. Es befähigt 
Personen, im weiten Feld der Sozialen Arbeit 
professionell zu handeln und kann berufs­
begleitend, in Teil­ oder Vollzeit absolviert 
werden. Im berufsbegleitenden Modus findet 
die Praxisausbildung am Arbeitsplatz statt.
Weitere Informationen: 
www.hslu.ch/bachelor­sozialearbeit
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VeranStaltungen
StuDienBeginne, inFo-VeranStaltungen unD 

ScHnuPPertage

Soziale Arbeit

«FirSt tHurSDay»: 
BekämPFung Von 

armut unD Sozialer 
auSgrenzung

Das europäische Parlament hat das Jahr 
2010 zum «Europäischen Jahr zur Bekämp­
fung von Armut und sozialer Ausgrenzung» 
deklariert. Auch die First­Thursday­Veran­
staltungsreihe des Frühlingssemesters 2010 
widmet sich diesem Thema: Was können 
wir von Europa lernen? Welche Strategien 
nutzen wir zur Armutsbekämpfung? Was ver­ 
mag die Leitidee von der Aktivierung 
Armutsgefährdeter zu bewirken? Wie er­ 
fahren Betroffene Massnahmen zur Armuts­
bekämpfung und die damit verbundenen 
Interventionen? Diesen und weiteren Fragen 
möchten wir gemeinsam mit Ihnen, Fach­ 
personen aus Praxis und Lehre sowie Studie­
renden nachgehen. 

Letzte Veranstaltung: 10. Juni 2010
Gut gemeint ist nicht immer gut: Wie 
kommen Interventionen zur Armuts­
bekämpfung bei den Betroffenen an? 
Von 17.00 bis 18.30 Uhr.

Hochschule Luzern – Soziale Arbeit, Gebäude 
Lakefront, Inseliquai 12B, Luzern. Eintritt frei. 
Programm sowie Online­Anmeldung unter  
www.hslu.ch/firstthursday

kinDeranimation – 
etwaS Für Die 
JugenDarBeit?

Welche Chancen bietet Kinderanimation in 
den Gemeinden? Was kann die Jugend­
animation dazu beitragen? Welche Synergien 
und Schnittstellen entstehen? Welche 
Bedeutung haben Kinder und «Kids» in der 
sozialräumorientierten Jugendarbeit?  
Wie kann die Kinderanimation in bestehende 
Konzepte der Jugendanimation integriert 
werden? Aus verschiedenen Perspektiven 
werden diese Fragen diskutiert, es wird nach 
Antworten gesucht und reflektiert. Die 
Tagung wird von der Jugendarbeit Luzern 
(JARL) in Kooperation mit der Hochschule 
Luzern – Soziale Arbeit durchgeführt.
17. Juni 2010, weitere Informationen unter 
www.jarl.ch > Verein > Impulstagung 2010

SwiSS PuBlic HealtH 
conFerence 10: 

Soziale Verantwor-
tung unD geSunDHeit

Der Schweizerische Gesundheitsbericht von 
2008 hebt die Bedeutung der sozialen 
Determinanten für die Gesundheit der Bevöl­ 
kerung hervor. Demnach soll die individuelle 
Verantwortung für die eigene Gesundheit 
ergänzt werden durch eine soziale Verant­
wortung, welche dem Individuum die sozialen 
und ökologischen Rahmenbedingungen für 
gesundheitsförderliches Verhalten bereit­
stellt und dabei besonderes Augenmerk auf 
gesundheitliche Chancengleichheit legt. 
Doch wer trägt diese Verantwortung? Die 
Konferenz wird von Public Health Schweiz  
in Kooperation mit der Hochschule Luzern 
– Soziale Arbeit durchgeführt.
9. September 2010, weitere Informationen 
unter www.conference.public­health.ch

internationaler 
kongreSS:

mixeD leaDerSHiP – 
mit HocH- 

QualiFizierten 
Frauen in Die FüHrung
In diesen Zeiten werden Menschen ge­
braucht, die über die bisherigen Grenzen 
hinausschauen und Professionalität zeigen, 
neue Wege in allen wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Bereichen zu gehen. Für 
die anstehenden und notwendigen Trans­
formationsprozesse sind Frauen und Männer 
gleichermassen notwendig. Ein Kongress  
für Verantwortliche aus Wirtschaft, Wissen­
schaft, Kirche und Gesellschaft, die eine 
gerechtere Welt mit Frauen in Führungspo­
sitionen wollen. Ein Kongress in Kooperation 
mit der Fachhochschule Darmstadt und der 
Hochschule für Wirtschaft Freiburg.
16. /17. September 2010, Programm sowie 
Online­Anmeldung unter www.hslu.ch/
mixedleadership

tagung: erwerBS-
VerSicHerung – 

groSSe reForm oDer 
oPtimierung Der 

BeSteHenDen 
SicHerungSSySteme

Das Luzerner Forum greift ein Jahr vor den 
nationalen Wahlen die Thematik der Struk­ 
turreform der Bundessozialversicherungen 
auf. Ausgehend von einer Analyse der 
heutigen Situation werden verschiedene 
Varianten für eine Reform der Versiche­
rungsdeckung während der Erwerbsphase 
vorgestellt und von verschiedenen Seiten 
beleuchtet.
24. november 2010, weitere Informationen 
unter www.luzerner­forum.ch

aBonnieren Sie 
unSeren e-newSletter!
Immer über aktuelle Veranstaltungen und 
neue Angebote informiert sein: Schreiben  
Sie sich unter www.hslu.ch/newsletter­ 
sozialearbeit für unseren dreimal jährlich 
erscheinenden E­Newsletter ein.

BacHelor- unD maSter-StuDiengänge

20.09.2010 Bachelor-Studiengang Soziale Arbeit
  Info­Veranstaltungen: 16. Juni, 25. August, 29. September, 20. Oktober,  
  17.00 bis 18.45 Uhr
  Schnupper­Tage: 5. Oktober, 2. November, 7. Dezember, 08.30 bis 12.30 Uhr
  (mit Bitte um Anmeldung an bachelor.sozialearbeit@hslu.ch)
  www.hslu.ch/bachelor­sozialearbeit
20.09.2010 Master-Studiengang Soziale Arbeit
  Info­Veranstaltung: 5. Oktober, 17.30 bis 19.00 Uhr
  (mit Bitte um Anmeldung an master.sozialearbeit@hslu.ch)
  www.masterinsozialerarbeit.ch
20.09.2010  Master-Studiengang/Summer School
  international community development
  Info­Veranstaltung: 5. Oktober 2010, 17.30 bis 19.00 Uhr
  (mit Bitte um Anmeldung an maicd@hslu.ch) www.hslu.ch/maicd

weiterBilDung

11.06.2010  fachseminar Menschenrechte – impulse für die Soziale Arbeit 
  www.hslu.ch/s126
14.06.2010  MAS Sozialarbeit und recht www.hslu.ch/m127
14.06.2010  cAS integrierte Mediation www.hslu.ch/c166
21.06.2010 fachkurs praxisausbildung www.hslu.ch/w133
22.06.2010  cAS Lösungs- und kompetenzorientiertes Arbeiten mit kleinen  
  Systemen www.hslu.ch/c168
22.06.2010 fachseminar urteile lesen www.hslu.ch/s127 
28.06.2010  fachseminar krisenintervention und -mangement im zwangskontext 
  www.hslu.ch/s110
20.08.2010  fachseminar unkooperative klientschaft im zwangskontext
  www.hslu.ch/s120
23.08.2010  MAS Lösungs- und kompetenzorientierung www.hslu.ch/m126
23.08.2010  cAS Lösungs- und kompetenzorientiertes Beraten und coachen 
  www.hslu.ch/c169
25.08.2010  cAS transcultural fields of intervention 
  www.hslu.ch/c149
30.08.2010  cAS Sexualität in pädagogik und Beratung – Aufbau
  www.hslu.ch/c158
02.09.2010  fachkurs Sozialarbeit mit pflichtklientinnen/-klienten 
  www.hslu.ch/w135
03.09.2010  MAS Social insurance Management www.hslu.ch/m130
03.09.2010  cAS Sozialversicherungsrecht www.hslu.ch/c178
06.09.2010  cAS Job coaching – Supported employment
  Info­Veranstaltung: 24. Juni, 17.30 bis 19.00 Uhr
  (mit Bitte um Anmeldung an ute.andree@hslu.ch) www.hslu.ch/c175
09.09.2010  cAS planung und Steuerung im Sozialwesen www.hslu.ch/c176
16.09.2010  MAS prävention und Gesundheitsförderung
  Info­Veranstaltung: 22. Juni und 16. August, 17.30 bis 19.00 Uhr
  (mit Bitte um Anmeldung an iris.studhalter@hslu.ch) www.hslu.ch/m123
16.09.2010  cAS prävention und Gesundheitsförderung: Grundlagen 
  www.hslu.ch/c155 
16.09.2010  fachkurs Sachbearbeiter/in im Sozialbereich www.hslu.ch/w134
16.09.2010  fachseminar Motivierte klienten/-innen im case Management 
  www.hslu.ch/s116
13.10.2010  cAS Vormundschaftliche Mandate www.hslu.ch/c173
21.10.2010  cAS Strategien entwickeln und umsetzen www.hslu.ch/c179
26.10.2010  fachseminar transkulturelle kompetenz im case Management
  www.hslu.ch/s111
01.11.2010  cAS case Management www.hslu.ch/c164
08.11.2010  cAS Arbeit und Gesundheit www.hslu.ch/c154
09.11.2010  fachseminar Berichte in der Sozialarbeit (Schreibwerkstatt) 
  www.hslu.ch/s107
16.11.2010  fachseminar Besuchsrecht regeln www.hslu.ch/s108
18.11.2010  cAS präventive interventionen www.hslu.ch/c194
18.11.2010  cAS Verhaltensorientierte Beratung www.hslu.ch/c172
24.11.2010  Management von prozessen der Gemeinde-, Stadt- und regional- 
  entwicklung www.hslu.ch/c146
03.12.2010  cAS prävention und Gesundheitsförderung in organisationen 
  www.hslu.ch/c156
10.01.2011  fachseminar einführung ins case Management www.hslu.ch/s124

  Alle Ausschreibungen sowie die Daten der Info­Veranstaltungen finden Sie  
  immer aktuell unter www.hslu.ch/weiterbildung­sozialearbeit.

  Sind Bachelor und Master, MAS, DAS und CAS Fremdwörter für Sie? 
  Dann informieren Sie sich über die verschiedenen Aus­ und Weiterbildungsprogramme 
  unter www.hslu.ch/aus­weiterbildungs­abc.


